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Zürich

Volksinitiative
FDP will Kirchensteuer 
für Firmen abschaffen
Winterthur – Die kantonale FDP unter-
stützt die Kirchensteuerinitiative der 
eigenen Jungpartei. Die Delegierten ha-
ben dies am Donnerstag mit 45 zu 41 be-
schlossen und folgten damit knapp der 
Empfehlung des Parteivorstands. Sam-
melstart ist im September. Die Initiative 
will die Kirchensteuer für juristische 
Personen abschaffen. Firmen müssen 
Kirchensteuer bezahlen, obwohl sie in 
der Kirchengemeinde nicht mitbestim-
men können. Diesen «Missstand» will 
die FDP beheben. Ohne Kirchensteuer 
würden die Zürcher Unternehmen um 
100 Millionen Franken entlastet. (sch)

Flutwelle
Zwei Klappen des Kraftwerks 
öffneten sich
Rheinau – Wegen eines Software-Fehlers 
beim Kraftwerk Rheinau ist am Mitt-
wochabend eine Flutwelle den Rhein hi-
nabgeschossen. Schwimmende Bade-
gäste wurden nicht verletzt. Durch den 
Software-Fehler hatten sich zwei von 
vier Wehrklappen geöffnet. Nach zwölf 
Minuten konnten die Klappen wieder ge-
schlossen werden. (hoh)

Einbruch
Polizeihund fand vier 
Goldringe in einer Socke 
Hettlingen – Die Kantonspolizei hat am 
Donnerstag einen Einbrecher kurz nach 
der Tat verhaftet. Eine Frau hatte den 
Mann in ihrem Haus überrascht und 
alarmierte die Polizei. Der Mann flüch-
tete, konnte aber von Fahndern im Bahn-
hof entdeckt werden. Der polizeibe-
kannte 41-jährige Serbe streitet die Tat  
ab. Ein Polizeihund fand aber in unmit-
telbarer Nähe eine Socke mit vier ge-
stohlenen Goldringen. (hoh)

Feuer
Hund und zwei Katzen  
in Wohnung verbrannt
Spreitenbach AG – Bei einem Wohnungs-
brand in einem Mehrfamilienhaus sind 
am Donnerstagnachmittag der Hund 
und die beiden Katzen der Mieterin ums 
Leben gekommen. Die Frau war nicht zu 
Hause. Der Schaden beläuft sich auf 
mehrere Zehntausend Franken. Die 
Brandursache ist noch unklar. (hoh)

Heftige Kollision
Entgegenkommenden 
Töfffahrer übersehen
Zell – Eine 61-jährige Autolenkerin fuhr  
am Freitagmorgen auf der Stations-
strasse. Bei der Einmündung in die Töss-
talstrasse bog sie links ab und übersah 
einen nahenden Motorradfahrer. Bei der 
heftigen Kollision erlitt der 47-jährige 
Töfffahrer erhebliche Beinverletzungen. 
Die Autofahrerin blieb unverletzt. (hoh)

In Wiese geschleudert
Vier Verletzte nach Unfall mit 
zivilem Armeefahrzeug
Wil ZH – Vier Männer sind am Freitag-
nachmittag in Wil bei einer Kollision 
eines Autos mit einem zivilen Fahrzeug 
der Schweizer Armee verletzt worden.
Beim heftigen Zusammenprall kurz nach  
17 Uhr wurde der 23-jährige Lenker des 
Militärfahrzeuges schwer verletzt. Er 
musste mit dem Helikopter ins Spital ge-
flogen werden. (SDA)

Zeugenaufruf
Verletzter Fussgänger 
auf der Autobahn gefunden
Zürich – Am Donnerstagabend gegen 
20.50 Uhr ist auf der Autobahn A 1 nach 
dem Schöneichtunnel ein 43-jähriger 
Fussgänger mit schweren Kopf- und 
Brustverletzungen aufgefunden worden. 

Ob der Mann von einem Auto angefah-
ren oder selbst zu Fall kam, wird durch 
die Polizei abgeklärt. Die Kantonspolizei 
(Tel. 044 247 38 16) sucht Zeugen. (hoh)

Selbstunfall
Auto kam auf dem Dach 
totalbeschädigt zum Stehen
Elsau – Ein 26-jähriger Autolenker ist am 
Donnerstag kurz nach 17.30 Uhr auf der 
Schlatterstrasse in einer Linkskurve von 
der Strasse abgekommen und prallte 
gegen einen Baum. Das Auto kam auf 
dem Dach liegend totalbeschädigt zum 
Stehen. Der Lenker wurde zur Kontrolle 
ins Spital gefahren. Die Kantonspolizei 
(052 208 17 00) sucht Zeugen. (hoh)

Flughafen
Schmuggler schluckt  
900 Gramm Kokain 
Kloten – Zöllner haben am Montag am 
Flughafen einen Bodypacker erwischt. 
Der 31-jährige Pole war von São Paulo 
aus in die Schweiz eingereist. Er hatte 
900 Gramm Kokain in Fingerlingen ge-
schluckt. Die Kantonspolizei verhaftete 
den Drogenkurier. In der ersten sieben 
Monaten des Jahres  gingen der Polizei 
24 solche Schmuggler ins Netz. (hoh)

Nachrichten
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Von Ruedi Baumann
Zürich – «Das muss der Kühlschrank 
sein», sagt Ernst Hasler in seiner Genos-
senschaftswohnung in Zürich-Affoltern.  
Das iPad-ähnliche Gerät auf dem Kü-
chentisch zeigt hartnäckig 120 Watt an. 
Und das ist definitiv zu viel für einen, 
der das Stromsparen seit einem Monat 
zu seinem Hobby gemacht hat. Wenn 
der Kühlschrank nicht gerade kühlen 
würde, wären es noch 50 Watt, die Has-
lers Haushalt im Moment verbraucht. 
«Das ist wohl der Standbykonsum all 
meiner Geräte», vermutet Hasler. «Und 
auch die Uhr des Backofens braucht 
noch etwas.» Der pensionierte Ge-
schäftsführer der Genossenschaft der 
Baufreunde hat eine Idee. «Für Fernse-
her und Stereoanlage kaufe ich nun eine 
Kabelschiene mit Schalter.»

Hasler ist einer von 5000 ausgewähl-
ten Kunden des Elektrizitätswerks der 
Stadt Zürich (EWZ). In einem 15 Monate 
dauernden Versuch soll zusammen mit 
dem Bundesamt für Energie und den 
Universitäten Lausanne und Zürich die 
Nützlichkeit dieser intelligenten Strom-
zähler – in der Fachsprache Smart Me-
ters – getestet werden. Hauptfrage: 
Lohnt sich die rund 1000 Franken teure 
Installation im Vergleich zu den erwar-
teten Stromeinsparungen?

Mehrere 100 Millionen Franken 
würde die flächendeckende Ausrüstung 
aller städtischen Haushalte kosten. 
«Wenn der Effekt zu gering ist, investie-
ren wir dieses Geld besser in nachhaltige 
Energiequellen oder in effizientere Ge-
räte», sagt Lukas Küng, Leiter Verteil-
netze beim EWZ, an einer Medienkonfe-
renz. Ein Smart-Meter-Obligatorium in 
Zürich müsste über eine Volksabstim-
mung führen, wenn nicht der Bund frü-
her ein Obligatorium vorschreibt.

Spielfreude beim Stromsparen
Das Beispiel von Ernst Hasler zeigt, dass 
dank Smart Meter sogar Rentner am 
Stromsparen eine kindliche Spielfreude 
entwickeln können. «Früher hatten wir 
immer das volle 60-Grad-Programm be-
nützt», sagt Hasler. Doch Vollprogramme 

beim Waschen und Tumblern schenken 
bei der Wochenrechnung zu stark ein. 
Haslers haben sich aufgrund der letzten 
Stromrechnungen 50 Kilowattstunden 
pro Woche als Ziel gesetzt. Der Zähler 
wird jeweils in der Sonntagnacht auf null 
gesetzt. Wenn Ende Woche von den 
50 kWh noch etwas übrig bleibt, leuch-
tet auf dem Display ein grüner Balken 
auf, sonst ein roter. «Bisher waren wir 
immer drunter», sagt Hasler. Das Gerät 
ist über WLAN mit dem Stromzähler ver-
bunden und kann in der ganzen Woh-
nung herumgetragen werden.

Konkurrenz als Sparanreiz
Der Versuch wird vom Wirtschaftswis-
senschaftler Rafael Lalive (Uni Lau-
sanne) begleitet. Die 5000 Probanden 
wurden nach dem Zufallsprinzip ausge-
lesen und über einen Fragebogen profil-
mässig erfasst (Einkommen, Ausbil-
dung, Haltung zu AKW etc.). Es gibt fünf 
verschiedene Untersuchungsgruppen à 
je 1000 Teilnehmer.

Besonders spannend ist die Gruppe, 
die einen Wettbewerb austrägt. Jeder 
Teilnehmer erhält einen Konkurrenten 
zugeteilt, der bisher etwa gleich viel 
Strom brauchte. Die beiden Haushalte 
können nun während eines Jahres gegen-
seitig ihren Stromverbrauch verfolgen – 
aus Datenschutzgründen anonym. Eine 
andere 1000er-Gruppe erhält Einblick in 
den Verbrauch des Konkurrenten, dieser 
ist aber nicht in den Vergleich integriert. 
Auf diese Art kann der Effekt des Wett
bewerbs erfasst werden.

«Gezielte Information kann ein kos-
tengünstiges Mittel zum Stromsparen 
sein», sagt Professor Lalive. Eine weitere 
1000er-Gruppe erhält deshalb kein 
Smart Meter, sondern bloss das Angebot 
für eine individuelle Stromsparbera-
tung. Damit der Versuch wissenschaft-
lich standhält, gibts auch eine Art Place-
bo-Gruppe, die weder Smart Meter noch 
Beratung bekommt. Dadurch können 
ein Fukushima-Effekt oder andere Ten-
denzen ausgeglichen werden.

Etwas einfachere Versuche sind auch 
in Dietikon durch die EKZ und in Bern 
angelaufen. Erste Erkenntnisse in Dieti-
kon zeigten, dass der Stromverbrauch 
um 2 bis 3 Prozent sinkt, wenn die Kun-
den ihren Stromverbrauch in Echtzeit 
verfolgen können. In Bern gabs Einspa-
rungen von 2 bis 20 Prozent, je nach 
Haushalt (TA vom 27. Juli).

Das Thema Smart Meter und Smart 
Grid (intelligente Stromnetze mit vielen 
dezentralen Stromquellen) geht durch 
ganz Europa. Die EU strebt eine 80-pro-
zentige Marktdurchdringung mit Smart 
Meters bis 2020 an, das gleiche Ziel hat 
eine Motion des Zürcher FDP-National-
rats Ruedi Noser.

Staubsaugen und 
Waschen mit dem 
Zähler in der Hand
Tragbare Zähler geben den Verbrauch jedes Geräts 
an. Ein Versuch in 5000 Zürcher Haushalten  
soll zeigen, ob so Strom gespart werden kann.

Das Smart Meter zeigt an, wie viel Strom 
verbraucht wird. Foto: Doris Fanconi

Zürich – Während in der Schweiz bald 
acht Millionen Menschen leben, ist Zü-
rich weit entfernt davon, Millionenstadt 
zu sein. Per Ende Juni zählte die Stadt 
388 387 Einwohner. Das sind 4116 mehr 
als im Vorjahr, wie Statistik Zürich mit-
teilt. Die Stadt ist damit seit Ende der 
90er-Jahre am Wachsen. Nicht immer 
gleich stark – zwischen 2007 und 2008 

erreichte das Wachstum zeitweise 2 Pro-
zent, während es im 2. Quartal 2010 bis 
auf 0,4 Prozent absank – aber Zürich ver-
grössert sich. Einzelheiten dazu: Die 
schweizerische Wohnbevölkerung nahm 
gegenüber Juni 2010 um 0,9 Prozent auf 
269 300 Einwohner zu. Die ausländische 
um 1,6 Prozent auf 119 087, was der 
höchsten Zuwachsrate seit 2009 ent-
spricht. Der Ausländeranteil beträgt 
30,7 Prozent. Grösste Ausländergruppe 
bleiben die Deutschen. Sie stellen mit 
rund 30 000 Einwohnern vor den Italie-
nern (13 098) ein Viertel aller Zürcher 
Ausländer. Um 4 Prozent hat die deut-
sche Bevölkerung im Jahresvergleich zu-
genommen, was 1184 Neuzuzügern im 
Jahr und rund 100 im Monat entspricht. 
Prozentual am deutlichsten zugelegt ha-
ben aber die Briten (plus 8,5 Prozent auf 
3111) vor den Franzosen (plus 7,7 Prozent 
auf 2794), während die Bevölkerungs-
gruppen aus Sri Lanka (minus 11,9 Pro-
zent auf 1906) und aus Bosnien-Herze
gowina (minus 9 Prozent auf 1352) am 
deutlichsten abgenommen haben. (reu)

Briten kommen, Tamilen gehen

Jeden freien Mittwochnachmittag haben sie geprobt. Jetzt beherrschen die Schlieremer Chind ihre neuen Lieder. Foto: Sabina Bobst

Nach zehn Jahren Pause 
singen die Schlieremer 
Chind wieder. Und zwar 
«schaurig schöni Liedli». 

Von Helene Arnet 
Schlieren – Einmal leer schlucken, das 
Mikrofon heben, und los gehts: «Da sim-
mer wider, d Schlieremer Chind!» Ges-
tern hatten sie Hauptprobe, morgen ist 
Premiere, am Montag sind die CDs in 
den Fachgeschäften erhältlich. Nach 
zehn Jahren Pause ist der berühmteste 
Kinderchor des Landes wieder zurück. 
«Schaurig schöni Liedli» heisst die 
jüngste Produktion. Sie sind wirklich 
«schaurig» schön – und mitten aus dem 
Schulleben gegriffen. Es geht um die ver-
gessenen Aufgaben, um den angehim-
melten Jungen, der sich nur für Fussball 

interessiert, um das Heimweh im Klas-
senlager.

Die Kinder singen frisch von der Le-
ber weg und beweisen, dass dies ein Kin-
derspiel ist. Nicht etwa, weil die Lieder 
simpel wären! Sie erfordern einiges an 
Taktgefühl und Musikgehör. Sie sind ein 
Kinderspiel, weil sie den zwei Dutzend 
Mittelstufen-Kindern sichtlich Spass ma-
chen. Sie haben allerdings auch seriös 
dafür gearbeitet, sich erst in einem Cas-
ting bewährt, dann ein Jahr lang am 
schulfreien Mittwochnachmittag ge-
probt. Und jetzt präsentieren sie ihr 
Können das erste Mal vor Publikum.

Botschaft an Eltern und Lehrer
Nachdem sie die erste Nervosität her-
untergeschluckt haben, wippen sie lo-
cker im Takt, schauen entspannt in die 
Scheinwerfer und vergessen auch das 
«t» am Wortschluss nicht, so klar und 

deutlich auszusprechen, wie es ihnen 
ihre beiden Singlehrer beigebracht ha-
ben. Sie plaudern nicht nur aus der 
Schule, sie haben auch eine Botschaft zu 
verkünden, welche Eltern und Lehrerin-
nen und Lehrer in ihr Aufgabenheft 
schreiben sollten: «Ich bin aifach ich, 
bin aifach ich, wills für mich stimmt.» 
Werner von Aesch, der vor zweieinhalb 
Jahren verstorbene Rotstift-Kabarettist 
und Begründer des Chors, wäre be-
stimmt stolz auf seine Kinder: auf seine 
Tochter Evi und seinen Sohn Martin von 
Aesch, welche die Produktion leiten. 
Und natürlich auf seine neuen Schliere-
mer Chind. 

 «Schaurig schöni Liedli», Text und Musik: 
Martin von Aesch, Aufführungen: 3. und 
7. Sept. (17 Uhr), 11. Sept. (16 Uhr) am 
Schlierenfest im Zentrumszelt. Gratis. 
www.schlieremer-chind.ch

 Jetzt singen sie wieder in Schlieren: 
Werner von Aesch wäre stolz auf seine Kinder
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Das Meeting der italienischen
Weinelite

3. bis 5. September 2011
in Zürich

www.caratello.ch/concerto


